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Offtzielles ſozialdemokratiſches Organ
für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch Bitterfeld und die Mansfelder Kreiſe.
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Nr. 236. rh

Zum Kapitel: Chriſtentum und
Sozialdemokratie

ſchreibt die Münchener Poſt“:
Unſeren Leſern dürfte wohl noch im Gedächtnis ſein, daß

kürzlich der Predigtamts Kandidat Theodor von Wächter
aus Stuttgart deshalb, weil er frank und frei zur ſozial
demokratiſchen Partei ſich bekannte, eingeſchriebenes Mitglied
derſelben geworden war und bei den letzten Reichstagswahlen
als ſozialdemokratiſcher Kandidat ſich aufſtellen ließ, vom
württembergiſchen Konſiſtorium gemaßregelt, d. h. als „un
geeignet zur Verwendbarkeit im geiſtlichen Amte der Landes-

aus der Predigtamts Kandidatenliſte geſtrichen
wurde.

Nunmehr hat der lutheriſche Paſtor Eduard Schall zu
Bahrdorf, r Braunſchweig, den Fall „von Wächter“
zum Gegenſtande einer im Verlage von Radwitz-Oebisfelde
erſchienenen Kritik gemacht.

Der Verfaſſer wirft die Frage auf: Schließt die Mit-
gliedſchaft zur ſozialdemokratiſchen Partei, d. h. alſo die Zu-
ſtimmung zu dem Programm dieſer Partei, notwendig in ſich
eine Lehre, welche der Bibel und den Bekenntnisſchriften der
proteſtantiſchen Kirche entgegenläuft? Er weiſt darauf hin,
daß der eigentliche Kern und Stern der ganzen chriſtlichen
Sittenlehre doch die Menſchenliebe ſei. Danach müßte die
chriſtliche Kirche ein lebhaftes Jntereſſe daran haben, „daß
in dem Volke, in deſſen Mitte ſie ſelbſt eine Hütte gefunden
hat, die möglichſt beſte Geſellſchaftsordnung beſtehen möge“;
ſie müßte „nach ihrer eigenen Lehre derjenigen Geſellſchafts-
ordnung notwendig den Vorzug geben, in welcher das Prinizg
der allgemeinen Bruderliebe und Menſchenliebe am aller-
weiteſten zum Ausdruck und zur That durchgedrungen iſt.“

Paſtor Schall fühlt ſich verſucht, „Jedem eine Belohnung
auszubieten, der den Nachweis liefert mit lauteren Gründen
des Verſtandes, daß das ſozialdemokratiſche Programm in
irgend welchem prinzipiellen Widerſpruch zu der Schrift oder
der Lehre der Kirche ſtände.“

Faſt alle Produktionsmittel ſind monopoliſiert, und immer
mehr noch verringert ſich die Zahl der Monopolbeſitzer, wäh-
rend die Zahl der Proletarier, das heißt derer, die keine
Produktionsmittel beſitzen, ſich vergrößert. Deshalb müſſen
die Produktionsmittel wieder, wie ſie geweſen ſind, Geſell
ſchaftseigentum werden, und die Warenproduktion muß ver-
wandelt werden in ſozialiſtiſche d. h. für und durch die
Geſellſchaft betriebene Produktion. Dieſe Umwandlung kann
nur geſchehen, wenn die Arbeiterklaſſe in den Beſitz der
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Das Diamantauge.
Roman von Elie Berthet.

Nachdruck verboten.

„Alſo, mein lieber Harcourt, ſeien Sie ſehr auf Jhrer
Hut!“ „Was mögen wohl die Abſichten diefes Meuchel-
mörders und ſeines Gefolges von Banditen ſein
ahne es nicht, aber „bewachen Sie das Korn!“ wie
unſere Matroſen ſagen. Während dieſer Unterhaltung
waren die beiden Freunde auf dem Wege angekommen, der
von der einen Seite zur Farm, von der andern zum Dorfe
Plouhavel führt.

Als ſich der junge Offizier dem Wohnſitze Nataliens
näherte, konnte er ſich einer lebhaften Erregung nicht er
wehren und ſein Herz ſchlug ungeſtüm. Statt durch den
Haupteingang der Beſitzung einzutreten, wählte er einen
verſteckten Fußweg, welcher ihn zu einer ihm wohlbekannten,
kleinen Gartenpforte führte. Als er die zitternde Hand auf
das Schloß legte, erſchien plötzlich ein Mann, welcher ihn
anſprach: „Ei, ei, mein Junge! Haſt Du Dich endlich ent
ſchloſſen, uns einen Beſuch zu machen Welch' ein ver
zagter Liebhaber! Du biſt ſchon ſeit vierundzwanzig Stun
den in Plouhavel und haſt Natalie noch nicht geſehen

Harcourt war verlegen, ſich unerwartet ſeinem früheren
Vormunde, den er zwei Tage vorher in Paris verlaſſen
hatte, plötzlich hier gegenüber zu ſehen. F, „Sie ſind Tr
mein Herr?“ rief er. „Warum nicht erwiderte Ser-
ville mit gemütlichem Tone. „Wahrhaftig, mein lieber
Leopold, Du haſt mich damals beſiegt, als Du mir e
meinem Unrechte ich empfanegen meine Frau ſprachſt, ich empfa

i Eiſenbahnzug und hier bin ich.t en es Lereitet und ich be
Folge geleiſtet zu

Gewiſſensbiſſe, be
Natalie hat mir den beſten Empfang
dauere es nicht, der guten Anregung
haben.“
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politiſchen Macht gekommen iſt. Dieſen Kampf der Arbeiter
klaſſe zu einem bewußten und einheitlichen zu geſtalten und
ihm ſein naturgemäßes Ziel zu weiſen, das iſt die Auf-
gabe der ſozialdemokratiſchen Partei. Dieſe Aufgabe kann
nur durch Jnternationalität gelöſt werden.

Das iſt der weſentliche Jnhalt des ſozialdemokratiſchen
Programms, von welchem der Autor ſagt: „Man mag über
dieſen Jnhalt denken und urteilen, wie man will, denſelben
aber widerchriſtlich zu nennen, oder auch nur unchriſtlich,
dazu gehört eine andere Logik, als mir zu gebote ſteht; aber
ich fürchte, daß ſolches Urteil das Mene Tekel für die
Kirche der Gegenwart bedeutet, und das Nahen des furcht
baren Gerichtes Gottes über ſeine Chriſtenheit, das ſie ſelbſt
über ſich heraufbeſchworen hat.“

Auch unter den, den zweiten Teil des Programms bilden-
den Forderungen der Sozialdemokratie kann der Autor nicht
eine entdecken, die mit der Lehre der Kirche in Widerſtreit
geraten müßte.

Eingehend behandelt Schall die Forderung der Erklärung
der Religion zur Privatſache; er ſieht in dieſer Forderung
ganz zutreffend nichts anderes als eine ſcharfe Reaktion gegen
die Vermengung der Religion mit der Politik, eine böſe
Quelle, aus welcher unſagbares ſittliches und reales Elend
gefloſſen iſt. „Jnſofern dieſer Satz ſagen will, daß die
Politik nichts mit der Religion zu thun haben ſoll, inſofern
müſſen wir nicht bloß der Forderung zuſtimmen, nein,
uns freuen, daß endlich eine große Partei in Deutſchland
dieſe Forderung mit Energie vertritt.“

Es ſei prinzipiell grundfalſch, die Partei als eine „ent-
ſchieden antichriſtliche“ anzuſehen. Eine bittere Geſinnung
der Partei gegen den kirchlichen Organismus und deſſen vor
nehmſte Vertreter, die Geiſtlichen, hält er für durchaus er-
klärlich, da ſich ſo viele dieſer Vertreter zu gehorſamen
Dienern der beſtehenden Staats- und Geſellſchaftsordnung
erniedrigen. Er zitiert das Urteil einiger hervorragender
Sozialdemokraten, wonach es der Partei mit ihrem Pro
grammſatz über die Religion vollkommen ernſt iſt „in dem
Sinne der vollendeten Neutralität gegenüber der Religion“.
Und dies nicht etwa bloß aus Klugheitsrückſichten, ſondern
aus Grundſatz.

Zum Schluß ſeiner diesbezüglichen Betrachtungen zieht der
Autor noch in Erwägung, welches diejenigen ſind, die am
lauteſten und nachdrücklichſten der ſozialdemokratiſchen Partei
die Religionsfeindlichkeit vorwerfen und andererſeits mit großer
Aengſtlichkeit bedacht ſind, daß nur ja nichts von den ſozial
demokratiſchen Beſtrebungen die ſtille fromme Herde ver-

„Saßen Sie nicht ſoeben mit noch einer anderen Perſon
in einem Wagen, welcher in der Nähe des grauen Hauſes
gehalten hat „Jn Wahrheit: Nein! Denn ich bin
erſt letzte Nacht hier angekommen. Was waren das für
Leute in der Nähe des grauen Hauſes?“ „Jch kümmerte
mich nicht um ſie; Badegäſte vielleicht.“ „Du haſt ſie
nicht geſehen?“ „Nein! Colardeau bildete ſich wahr
ſcheinlich etwas ein. Die Sache verdient durchaus keine
Beachtung.“

Sie durchſchritten den mit Raſenflächen und Blumen ge-
ſchmückten Garten und näherten ſich dem Hauſe. Plötzlich
blieb Serville ſtehen, hielt den Offizier an einem Knopfe
ſeiner Uniform zurück und fragte mit einer gewiſſen Ver
legenheit: A propos, Leopold! Als Du paſſierteſt,
warſt Du da bei dem Sachwalter Blerot, welcher, wie es
ſcheint, Dir wichtige Mitteilungen zu machen hatte
„Noch nicht. Jn Z. war meine Zeit durch andere Jn-
tereſſen in Anſpruch genommen. Ich werde mich in einigen
Tagen zu Blerot begeben.“

Serville atmete erleichtert auf und ſchien von einer
ſchweren Laſt befreit zu ſein. „Jn Deinem Jntereſſe,“
ſagte er, „teile ich Dir mit, daß dieſer Blerot den Ruf
eines Schwachkopfes und ſchlechten Burſchen hat. Nun, es
drängt ja durchaus nicht und handelt ſich gewiß um irgend
eine Albernheit. Aber laß uns zu meiner Frau hinein
gehen.“ „Mein Herr!“ ſagte Leopold, „wäre es nicht
paſſend, ſie vorher davon in Kenntnis zu ſetzen 2“
„Marſch!“ erwiderte Serville lächelnd. „Haſt Du Furcht,
daß Dein plötzliches Erſcheinen ihr eine ſehr ſtarke Auf
regung verurſachen könnte Sei verſichert: ſie weiß von
Deiner Rückkehr und t darüber erſtaunt, daß Du ſo lange
ögerteſt, ſie zu begrüßen.“e eine Glasthür und führte Leopold in einen

Salon ein, in welchem zwei, bei ihren Näharbeiten plau-
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Motto: Für Wahrheit und Recht

4. Ja
wirre. Er bekennt: „Mich faßt ein heiliger Ekel und mit
heiligem Grimme möchte ich dieſe „Verteidiger des Heilig-tums“ ergreifen und in ihre Schranken weiſen, ſie ſchütteln

und weitab von meinen Rockſchößen werfen denn je lauter
dieſe Geſellen ihr Geſchrei ungeſtraft erheben, deſto nach
drücklicher wird der Abfall von der chriſtlichen Kirche, der
bei den Gebildeten ſchon weite Kreiſe ergriffen hat, in die
Kreiſe des Volkes eindringen und, wir ſagen: ganz mit Recht!
Ein Schauſpiel für Götter muß es ſein, kein beſſeres Zug-
mittel für die Sozialdemokraten, als wenn die wohlgenährten
Vertreter der beſitzenden Klaſſen, welche innerlich und äußer-
lich von der Kirche längſt ſich emanzipiert haben, den hungern
den und frierenden Proletariern vorpredigen, daß die „beſtehende Verteilung von Reichtum und Veſth Gottes uner-

forſchlichem Ratſchluß entſpreche, daß dieſe Ordnung eine
geheiligte ſei, und daß in einem beſſeren Jenſeits, welches
durch ein chriſtliches Leben erworben werden müſſe, alle
Entbehrungen vergolten werden würden“. Wem bei ſolchen
Stande der Dinge die Augen noch nicht aufgehen, der wird
ſich den Schlaf wohl ewig nicht aus den Augen wiſchen.

Zu den Grundſätzen des Kapitalismus gehört: „Die all
gemeine Konkurrenz (d. h. der Krieg Aller gegen Alle) iſt
die Grundlage des Volkswohles.“ „Die Arbeitskraft iſt eine
Ware.“ „Angebot und Nachfrage begründen die Harmonie
der Jntereſſen“.

Schall betont, daß dieſe Grundſätze ein Hohn auf das
wahre Chriſtentum ſind und ſich nur vertragen mit phari
ſäiſcher Heuchelei, mit einem Chriſtentum, deſſen Stärke Zere
monien und leere Formen ſind, dem Chriſtentum der Reichen
und Satten. Er gelangt zu der Entſcheidung

„Die Kirche darf die Mitgliedſchaft zur ſozialdemokratiſchen
Partei aus Gründen der Gerechtigkeit, der Klugheit, der
Billigkeit und vor allen Dingen der ewigen Wahrheit nicht
zum Anlaß nehmen die Mitgliedſchaft zur Kirche oder die
Berechtigung zur Amtsführung in derſelben abzuſprechen.“

Herr Paſtor Schall wird mit dieſen Darlegungen nicht
erreichen, daß die Kirche „ſich reformiert“ und abläßt von
ihrer fanatiſchen Bekämpfung der Sozialdemokratie. Seine
Jdealkirche iſt eben nicht die wirkliche Kirche, welche dar
ſtellt die Organiſation der ſog. „Religion“, der theologiſchen
Dogmen im Dienſte jener erworbenen Rechte, die, gipfelnd
in einer Privilegienherrſchaft, das menſchliche Recht unter
drücken. Jmmer mehr erfüllt ſich das Wort Alfred Meißners:
„Die Kirche endet wie ein bankrottes Handelshaus“, und
kein Reformator wird erſtehen der ſie vor dieſem Schickſal
bewahrt

Majorität ſiegt.
dernde Damen nebeneinander ſaßen. Die eine, ſchon ge-
altert und augenſcheinlich kränklich, war Madame Hubert,
die Mutter Nataliens. Die andere Natalie ſelbſt.

XVI.
Der Beſuch.

Bei dem Erſcheinen der unerwarteten Gäſte erhoben ſich
die beiden Damen ſchnell. Während die alte Dame eine
ſteife Verbeugung machte, wurde Natalie über und über rot.
Serville ſchien neugierig das Benehmen ſeiner Frau und
ſeines früheren Mündels zu beobachten. Mit ſeiner Be
obachtung anſcheinend zufrieden, rief er in ſeiner zwangloſen
Weiſe aus: „Wahrhaftig! Man kann wohl ſagen, daß ich
Jhren galanten Offizier wie bei einem Diebſtahl abgefaßt
habe! Jch begegnete ihm, als er um unſer Haus herum
ſchlich, aber er ſchien nicht die Abſicht zu haben, einzutreten.
Ei Teufel! Das heißt: die Diskretion zu weit treiben
Das Geſchwätz einiger Narren kann mich nicht eiferſüchtig
machen.“ „Sie haben auch durchaus keine Urſache, Herr
Schwiegerſohn!“ ſagte die alte Dame. „Ohne Zweifel,
ohne Zweifel, Mama Hubert! Jch beklage mich nur, daß
mein Mündel beinahe mein Sohn, die Delikateſſe zu
weit getrieben und trotz meiner ausbrücklichen Einladung
es nicht gewagt hat, ſich in meinem Hauſe während meiner
Abweſenheit vorzuſtellen. Jch wünſche, daß Du mein Haus
ſtets als das Deinige betrachteſt, hörſt Du, mein Junge

Dieſe Sprache, welche ſehr verſchieden von derjenigen war,
welche Serville einige Monate vorher dem Offizier gegen
über gebrauchte, veranlaßte Harcourt und Natalie, einen
verſtohlenen Blick zu wechſeln. Als Serville auf eine Frage
von Frau Hubert antwortete, ſagte Natalie ſchnell zu Leo
pold: „Mißtrauen Sie ihm! Seit ſeiner Rückkehr habe
ich ihn nie ſo geſehen.“ Leopold antwortete durch einen

leiſen Wink. Fortſetzung folgt.)
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ne a 2 n 3rn ee m e 3 u rinr a c r fie e r a à sSottes Segen herab für den Geiſtlichen, der mit der Sozial
demokratie auf dem Boden des Kollektivismus ſteht und,
dem Volke wirtſchaftlich zu helfen, der ſozialdemokratiſchen

rtei beitritt. Die Maſſe ſeiner Amtsbrüder hat kein Ver
ändnis für ſolche Regungen. Allerdings wünſcht er, daßGrundſätze, wie er ſe aufſtellt, von einer großen chriſt-

lichen Arbeiter oder Volkspartei vertreten werden möchten.
Zu ſpät! Solch' eine Partei iſt eine Unmöglichkeit, und

könnte ſie zu ſtande kommen, ſo würde ſie, wenn ſie dem
Prinzip des Kollektivismus wirklich Rechnung tragen und
die Kapitalherrſchaft grundſätzlich bekämpfen wollte, ohne
weiteres zur Sozialdemokratie gelangen. Wer die wirtſchaft
lichen Grundſätze unſerer Partei anerkennt, muß konſequenter-
weiſe auch ihren politiſchen ſich unterordnen.

Rundſchau.
Fy Falle Kunert ſchreibt die Berliner „VolksZeitung“

treffend
„Der frühere ſozialdemokratiſche Abg. Kunert iſt, wie wir

gemeldet haben, wegen ung von vier Aktenſtücken
zu einer Gefängnisſtrafe von ſechs Monaten verurteilt worden.
Der Wortlaut des Urteils liegt uns natürlich nicht vor.
Wir ſind daher auch nicht in der Lage, die Gründe zu
würdigen, welche das Gericht zur Verhängung einer ſo
ſtrengen Strafe veranlaßt haben mögen. Jndeſſen, welches
auch die Gründe ſein mögen, für ungemein hoch wird man
die Strafe unter allen Umſtänden halten müſſen. Der S 246
des Strafgeſetzbuches ſieht die Zubilligung mildernder Um-
ſtände vor, bei deren Vorhandenſein auf eine Geldſtrafe bis
zu 900 M. erkannt werden kann. Nun iſt die Unterſchlagung
an den Akten jedenfalls nicht aus gewinnſüchtiger oder
gemeiner Abſicht erfolgt; es iſt auch der Staat durch die
Vernichtung der alten Papiere finanziell nicht nennenswert

rig worden wohl aber hat Kunert die Akten dazu
enutzt, ſich zuverläſſige Unterlagen zu verſchaffen für die

Erfü ung ſeiner Pflicht als Volksvertreter, auf wirkliche oder
vermeintliche Uebelſtände im öffentlichen Leben hinzuweiſen.
Es war alſo an ſich ein löbliches Beſtreben, das ihn zu
der inkriminierten That veranlaßte, und wenn ihn dies auch
nicht in den Augen des von ſeiner Schuld überzeugten Ge
richtshofes ſtraffrei machen konnte, ſo konnte es doch ſein
Vergehen in milderem Lichte erſcheinen laſſen. Auch bei
Verhängung einer Geldſtrafe, für welche ein Spielraum bis
u 900 M. gegeben war, wäre der Verurteilte immer nochLhr empfindlich getroffen worden. Wüßten unſere Richter,

was eine ſechs Monate lange Einſperrung für einen an ein
gewiſſes Niveau der Lebenshaltung gewöhnten, geiſtig reg
ſamen Menſchen bedeutet, wie furchtbar ſchwer ſie auf das

anze geiſtige und körperliche Leben des Betroffenen drückt,ſe würden lieber milde als ſtreng beſtrafen.“

Eine intereſſante Enthüllung macht ſeit einigen
Tagen die Runde durch die Preſſe: Danach habe Fürſt
Bismarck 1875 auf Antrieb Moltkes die Franzoſen zur
Abrüſtung zwingen wollen. Dieſe hätten die Forderung ab
lehnen müſſen, und die Ablehnung hätte der Fürſt dann zur
Kriegserklärung benutzen wollen. Die alte Kaiſerin Auguſta
habe aber dem Kanzler einen Strich durch die Rechnung ge
macht, an die Königin von England und den Kaiſer von
Rußland Briefe geſchrieben und ſie gebeten, allen ihren Ein-
fluß beim Kaiſer Wilhelm gegen den „Blutmenſchen“ (d. i.
Bismarck) aufzubieten. Der ruſſiſche Reichskanzler Gortſcha-
koff habe dann den Plan des „Blutmenſchen“ vereitelt.
Wir wiſſen nicht, ob das wahr iſt. Richtig iſt, daß wir
1875 vor dem Krieg ſtanden und daß Gortſchakoff ihn ver-
eitelte, wofür ſpäter ihn Bismarck mit ſeinem beſten Haß
verfolgte.

Eine ſtaatsretteriſche That hat der Regierungs-
präſident von Arnsberg vollbracht mit einer Ver-
fügung, nach der ſozialdemokratiſche Feſtlichkeiten,
ſo weit ſie an eine polizeiliche Erlaubnis gebunden ſind,
nirgends geduldet werden ſollen. Das Verbot erſtreckt ſich
ſowohl auf gewöhnliche Vergnügungen ohne irgend welche
parteipolitiſche Beigaben, wie auf Gedächtnisfeiern (z. B.
Laſſalles), Feſtreden ſozialdemokratiſcher Agitatoren u. dergl.
Nun wird die Sozialdemokratie wohl tot ſein, wenigſtens in
Arnsberg und drum herum!

Kleines Fenilleton.

Die Duellmanie in Ungarn. Jn Großvwardein iſt der
Zarrg Kalman im Piſtolenduell erſchoſſen worden. Dieſer

all ſt typiſch für Ungarn, wo h alles duelliert, vom Gym-
naſialſchüler bisz um höchſten Würdenträger. Die beiden Perſonen,
die einander gegenüberſtanden und von denen die eine ſo tragiſch
endete, waren bei dem e Streite garnichtbeteiligt. Es handelte ſich um eine kleine Schauſpielerin,
die nach allgemeinem Zeugnis garnicht verleumdet werden kann
und die ſeither aus dem ungariſchen Vülnerverhann ausgeſtoßen
worden iſt. Ein Journaliſt hatte ihr Talent bezweifelt. Zwei
Reſerveleutnants lauerten ihm auf und mißhandelten ihn that-
lich. Darüber große Entrüſtung. Die lokale Preſſe erklärte ſich

it dem Opfer des Attentats ſolidariſch und behandelten die bei
n Herren nach Gebühr. Darauf forderten beide die ſämtlichen

Großwardeiner Redakteure, die jedoch unter Hinweis auf die
a tie Unterſuchung gemeinſam jede Genugthuung ver
weigerten. Nun ſollte man meinen, die Sache wäre vorläufig bei
gelegt. Keineswegs! Das Duell muß erzwungen werden, ver
weigert man die Genugthuung den Herausforderern. Es treten
die e auf den Plan. Werden auch ſie abgelehnt, ſo fordern
die Freunde, nötigenfalls zwingen ſie die Betreffenden zum Duell.
So 'war es auch jetzt. en Rerſerveleutnant Oerley ging die
Sache garnichts an. Er beleidigte einen der angeſehenſten Jour-
naliſten mit der offenbaren Abſicht, ein erſtes Journaliſtenduell
z erzwingen, das dann die übrigen a ziehen ſollte, bis

ie Sgfchi te ſchließlich auf ritterlichem Wege beigelegt werde.
Nun iſt ein achtbarer ann dem zum Opfer gefallen, eine Fa
milie hat ihren Ernährer verloren und das alles wegen einer
Dame, welche inzwiſchen polizeilich ausgewieſen wurde und mitderen Sache das dent e Opfer direkt nicht das Geringſte zu thun

hatte. Die erſchreckende und doch ſo lächerliche Duellmanie iſt,
wie man aus Peſt ſchreibt, eine un gen ſt es letzten Jahr-
zehnts, ſeitdem man in allen Kreiſen begann, ariſtokratiſche Ge

e teilweiſe iſt das freilich auch eine Folge
der allgemeinen Wehrpflicht, welche eine große Anzahl von Re
ſerveoffizieren geſchaffen hat, die ar in Ehrenſachen viel ri
goroſer ſein zu müſſen, als andere Sterbliche. (Das iſt doch
aber jedenfalls keine Folge der allgemeinen Wehrpflicht, ſonderneine Folge des Jnſtituts der EinjährigFreiwilligen. Red. d. „V.
Alſo ganz wie bei uns iſt in Ungarn die Giftpflanze der Duell-

S t

A e 9 mEin hohes Maß ſjozialpolitiſcher Einſicht hat Serfallene
in Su 94 n 4 i eDur tie 4war des wiederholte Erſuchen um Errichtung eines Gewerbe

erichts an denſelben geſtellt worden. Er ließ darauf folgenden Beſcheid ergehen:

Suhl, den 14. September 1893.
Auf die Eingabe vom 2. d. Mts. werden Sie hiermit

beſchieden, daß diejenigen Gründe, welche für den Beſchluß
des Magiſtrats vom 24. November 1892 und für den der
Stadtverordneten vom 2. Dezember desſelben Jahres in
Sachen der Begründung eines Gewerbegerichts maßgebend
geweſen, auch heute noch maßgebend ſind, daß alſo zu Er-
richtung eines Gewerbegerichtes z. Z. nicht die geringſte
Veranlaſſung vorliegt. Der Magiſtrat

etzer.

Hierzu bemerkt die „Thür. Tribüne“: Suhl iſt durchaus
Jnduſtrieſtadt, die gewerblichen Arbeiter bilden die großeMehrzahl der Bevöllerung, demungeachtet erklärt der hoch

wohlweiſe Magiſtrat, daß für die Errichtung eines Gewerbe-
gerichts „nicht die geringſte Veranlaſſung vorliege.“ Dies
eine Beiſpiel zeigt ſchon, daß es ein großer Fehler war, die
Einführung der Gewerbegerichte nicht obligatoriſch zu machen,
ſondern ihre Errichtung in das Belieben von Behörden zu
ſtellen, die vielfach aber auch nicht das geringſte Verſtändnis
für die Forderungen der Zeit beſitzen.

Der Predigtamts- Kandidat Göhre aus Berlin,
der ſeinerzeit als Verfaſſer der Schrift Drei Monate Fabrik
arbeiter“ vielgenannte „Generalſekretär des evangeliſch-ſozialen
Kongreſſes“, hat eine Pfarrſtelle in Frankfurt a. O. an
enommen. Jn der letzten Zeit hatten die Frömmſten derFrmmen ein förmliches Sturmlaufen gegen Göhre unter

nommen, weil ſie in dem genannten, vor mehreren Jahren
erſchienenen Werk einen ketzeriſchen Satz nachträglich heraus-
gefunden hatten Göhre hatte darin die Frage aufgeworfen,
„was es denn eigentlich den Theologen thun werde, wenn die
Sozialdemokraten ihren Zukunftsſtaat errichten würden

Die Angelegenheit des lutheriſchen Pfarrers
Eduard Schall in Bahrdorf, jenes durch ſeine ſozial-
politiſche Beurteilung der Sozialdemokratie in weiten Kreiſen
bekannt gewordenen, kirchlich übrigens auf poſitivem Boden
ſtehenden Geiſtlichen und Broſchürenſchreibers (ſ. den
Leitartikel) iſt gewiſſermaßen zu einem Abſchluß gekommen.
Wie nämlich die „M. Z.“ erfährt, hat das herzogliche Kon
ſiſtorium in Wolfenbüttel den unter dem 8. Juli d. J. ge
ſtellten und begründeten Antrag des Bahrdorfer Kirchenvor-
ſtandes und Gemeinderates, ein Strafverſetzungsverfahren
gegen Schall einzuleiten, verworfen. Dazu bemerkt das
zitierte Blatt: „Es iſt zu konſtatieren, daß die Entſcheidun
des Konſiſtoriums ſoweit ſie bisher bekannt geworden iſt

in weiteſten Kreiſen, ohne Unterſchied der Parteiſtellung,
Befriedigung erregt hat; man weiß es allſeitig der Kirchen
behörde Dank, daß ſie es ablehnt, einen Geiſtlichen wegen
ſeines politiſchen Glaubensbekenntniſſes zu maßregeln. Eine
andere Frage iſt es allerdings, inwiefern das von Schall
beliebte politiſche Auftreten gerade in einer Landgemeinde
klug und zweckmäßig war, und ob der Geiſtliche unter der
artigen Verhältniſſen, wie ſie jetzt in Bahrdorf herrſchen, in
ſeiner Gemeinde noch ſegensreich zu wirken vermag.“ Aus
dieſen Sätzen ſpricht die ganze Angſt des Bürgertums. Zu-
nächſt iſt zu bemerken, daß Paſtor Schall zur Herausgabe
ſeiner bekannten Schrift und zu allen Schritten, durch welche
die Aufmerkſamkeit auf ihn gelenkt wurde, provoziert worden
iſt, wie wir ſchon verſchiedentlich dargethan. Daß die be-
ſitzenden Mitglieder der Kirchengemeinde Bahrdorf auf den
Paſtor Schall nicht gut zu ſprechen ſein werden, kann man
ohne weiteres annehmen. Daß aber auch die ärmeren und
armen Gemeindeglieder mnt einem ſo offenherzigen Geiſtlichen
unzufrieden ſein ſollten, das glaubt die „M. Z.“ ſelbſt nicht.
Es läßt ſich mit viel größerer Wahrſcheinlichkeit das Gegen
teil annehmen deshalb möchten wir auch hinter die Be-
friedigung, welche die „M. Z.“ angeblich über die Ent-
ſcheidung des Konſiſtoriums empfindet, ein dickes Fragezeichen
machen, denn in anderen ähnlichen Fällen, z. B. im Falle
Wächter, im Falle jenes Bremer Geiſtlichen, der bloß des-
halb in der bürgerlichen Preſſe heftig angegriffen wurde,
weil er in einem ſozialdemokratiſchen Lernklub einen Vortrag
über ein nichtpolitiſches Thema gehalten, hat die „M.
und andere bürgerliche Blätter kein Wort des Tadels über
die Maßregelung der betreffenden Geiſtlichen gehabt.

wut durch den Dünkel jugendlicher Hohlköpfe gedüngt worden
und ſo mächtig ins Kraut hen Es iſt ein Jammer, daß
verſtändige Leute nicht den Mut dieſer Unſitte entgegen

utreten. Freilich gehört weit mehr Mut dazu, dem Vorurteil der
enge zu trotzen, als ſich der Gefahr eines Duells auszuſetzen.
Alkohol. Folgendes Gedicht in Becherform findet ſich in den

Mitteilungen des deutſchen Vereins gegen den Mißbrauch geiſtiger
Getränke“.

Der Alkohol ſpricht:
Wollt ihr Wunder und Zeichen ſchauen

Kommt zu mir, ihr Männer und Frauen!
Laßt mich nach meinem Willen nur handeln,

So kann ich die ganze Welt euch verwandeln.
Arm mach' ich die Reichen, krank die Geſunden,
Aus Arbeitern ſchaff' ich euch Vagabunden,
Aus Frommen Spötter, aus Weiſen Verwirrte,
Aus Fleißigen Faule, aus Guten Verirrte,
Aus züchtigen ſchamloſe Weiber,
Aus tüchtigen Männern Diebe und Räuber,
Aus häuslichem Glück Elend und Not,
Aus Naſns, Gift, aus Leben Tod.

ie ich das kann
Folgt mir, heran,

Das Naß

Jns Glas,
Dann an die Lippen

Zum Koſten und Nippen,
Dann munter
Kipunt

r mehr!
Gebt her!
Und wieder
Hernieder,

Und immer wieder!
So nähr' ich das Feuer, ihr trinket und trinkt,

Bis euch der Abgrund der Hölle verſchlingt!
Adam und Eva Neger. Ein amerikaniſcher Methodiſten

biſchof hat den Beweis zu führen verſucht, daß Adam und Eva
Neger waren. Nach ſeiner Theorie herrſchte zur Zeit der Er
ſchaffung des Menſchen auf dem ganzen Erdenball die Tempe

wegen Majeſtätsbeleidiging zu 6 Monaten Gefängnis ver
urteilt. Da gegen Füſſel noch ein Verfahren wegen
Majeſtätsbeleidigung eingeleitet worden iſt, ſo beſchloß das
Gericht die ſofortige aftung, welche jedoch gegen eine
namhafte Kaution aufgehoben wurde. Jetzt et der
„Ralib. Anz.“, daß Flöſſel flüchtig geworden, womit die
nicht unbedeutende Kaution verfallen iſt.

Kohlenring und ſiskaliſche Gruben. Wie eine
Berliner Börſen-Korreſpondenz meldet, ſchweben zur a
Verhandlungen zwiſchen dem rheiniſch weſtfäliſchen Kohlen
Syndikat und der Verwaltung der fiskaliſchen Saar-
gruben zum Zweck einer Eini e Preiſe und Produktions-
menge. Die „Kölniſche Volks-Zeitung“ bemerkt dazu „Wir
halten die Meldung für ein Börſenmanöver; denn daß fis-
kaliſche Gruben ſich an dem Kohlenringe beteiligen, erſcheint
uns durchaus unglaublich.“

Uns nicht. Der königlich preußiſche „Staatsſozialismus“
iſt von Haus aus ſo kapitaliſtiſch veranlagt, daß eine Allianz
des ſtaatlichen und privaten Unternehmertums durchaus kein
„unnatürliches Bündnis“ wäre.

Der „Vorwärts“ hat in einem in der Nr. 199 vom
25. Auguſt veröffentlichten Leitartikel: Volkszählung und
Berufsſtatiſtik, die Forderung aufgeſtellt und begründet, daß
die nächſte Volkszählung mit einer berufs- und gewerbe-
ſtatiſtiſchen Aufnahme verknüpft werde. Jn der „Nord-
deutſchen Allgemeinen Zeitung“ wird heute, einen Monat
ſpäter, in amtlichem Auftrage derſelbe Vorſchlag gemacht.
Es iſt alſo zu hoffen, daß endlich die ſozialpolitiſch notwendige
Erhebung veranſtaltet wird.

Dem Verdienſte ſeine Krone. Jn unſerem Dres
dener Bruderorgan leſen wir: „Es dürfte für unſere Leſer
intereſſant ſein, zu erfahren, daß der ehemalige Unteroffizier
Liebing, welcher ſich in Metz durch ſeine „ſonderbare
Soldatenbehandlung“ einen „Namen“ gemacht, gegenwärtig
wohlbeſtallter Straßenbahn-Kondukteur (Nr. 97) bei der
Deutſchen Straßenbahn- Geſellſchaft iſt. Wie man ſich er-
innern wird, gab jener Fall dem Prinzen Georg zu dem
bekannten Erlaß Gelegenheit“. Ueber das Treiben des jetzt
wohl untergebrachten Liebing heißt es in dem Erlaß: „Der
Gefreite Liebing, ebenfalls der 1. Kompagnie Fuß- Artillerie
Regiments Nr. 12, befahl eines Morgens, ſelbſt noch im
Bette liegend, dem Rekrut Biſchof, vor ihm Schemel zu
ſtrecken, gab ihm, als es zu langſam ging, mehrere ſtarke
Ohrfeigen und ſetzte, nachdem die Uebung etwa eine Stunde
gedauert hatte und Biſchof bereits im höchſten Grade er-
mattet war, einen zweiten Schemel auf den erſten mit dem
Verlangen, daß Biſchof beide Schemel weiter ſtrecken ſolle.
Da dieſer aber infolge der großen Anſtrengung hierzu körper-
lich nicht mehr im ſtande war und in ſtarken Schweiß ge
raten war, übergoß Liebing den Biſchof mit einem Krug
kalten Waſſers, ſchlug ihn mit dem Leibriemen über den
Kopf, daß blutige Verletzungen entſtanden, und bearbeitete
ihn ſchließlich ſo lange mit der Klopfpeitſche, bis dieſelbe
n Biſchof's Beine angeſchwollen und mit Schwielen
edeckt waren. Jnfolge dieſer Behandlung war Biſchof am

Nachmittag noch ſo ſchwach, daß er umfiel und fiebernd ins
Lazarett gebracht werden mußte.“

Wieder ein „Kulturfortſchritt“ in r
Den ruſſiſchen Poliziſten iſt jetzt die Erlaubnis, nach Gut
dünken prügeln zu dürfen, endgültig entzogen worden. Sind
doch viele Bauern, ſowohl Männer als Frauen, die ſich
unbedeutender Feld und Forſtdiebſtähle ſchuldig gemacht
hatten, ſo geprügelt worden, daß ſie ihren ſchweren Ver
letzungen erlagen. Die grauſamen Polizeibeamten, die kein
Menſch kontrollierte, wendeten die Knute an, ſo oft es ſie
gelüſtete, ihren Blutdurſt zu ſtillen; ſo kam es, daß ſelbſt
auf der Landſtraße aufgegriffene Vagabunden, deren einziges
Verbrechen darin beſtand, daß ſie kein Obdach hatten oder
daß ſie bettelten, zu Tode gepeitſcht wurden. Jn der Nähe
von Kiew wurde jüngſt eine ganze Bauernfamilie, die ohne
eleg. Erlaubnis und Beſcheinigung auswandern wollte,
gefangen geſetzt und der Knute unterworfen, und zwar ſo
ründlich, daß das 60 jährige Familienoberhaupt wenige
tunden nach der Durchpeitſchung verſtarb. Berichte über

dieſe unerhörten Grauſamkeiten gelangten endlich auch zu
den Ohren des Zaren, obwohl „Väterchen“ für gewöhnlich

ratur des heutigen Mittelafrika, und infolgedeſſen waren auch
unſere Stammeseltern ſo ſchwarz wie die Neger von heute. Als
v ſpäter die Temperatur abkühlte, bleichte auch die Farbe des

denſchen allmählich ab. Unſeren ſchwarzen Menſchenbrüdern
wird dieſe Theorie jedenfalls hohe r gewähren.

Eine Hexengeſchichte. Aus Salzburg wird dem „Peſter Lloyd“
berichtet n einer benachbarten Ortſchaft ereignete ſich geſtern
ein Vorfall, der ein trauriges Streiflicht auf den Bildungsgrad
der dortigen Bevölkerung wirſt. Geſtern wurde nämlich eine
alte Frau zu Grabe getragen, welche in ihrem Leben als vgge
verſchrieen war. Bei dem Leichenſchmauſe verbreitete ſich die
Nachricht, die z des Nachbarn ſei verendet. Die Bauern
ſchrieben dies der 5 zu und holten, um den Bann zu beheben,
einen Hengſt herbei, führten ihn auf den Friedhof, um ihn über
das Grab der Hexe ſpringen zu laſſen. Der Fergt weigerte ſich
jedoch, der Aufforderung zu folgen, worauf die Bauern das
Grab öffneten, die Leiche herausnahmen und dieſe mit Heugabeln
durchſtachen. Dann verſcharrten ſie den Leichnam wieder. Die
Gendarmerie hat mehrere Bauern in Haft e

Juriſtendeutſch. Der Oſtdeutſche Lokalanzeiger teilt einen
Auszug aus der Anklageſchrift mit, welche in Bromberg gegen
einen Bäckergeſellen Sch. aus A. aufgeſetzt worden iſt. Derſelbe
iſt „angeklagt, am 27. Juni d. J. im Kreiſe Jnowrazlaw den

ntſchluß, in der Abſicht, ſich einen rechtswidrigen Vermögens
vorteil zu verſchaffen, das Vermögen des Holzhändlers R. um
etwa 36 Mark dadurch zu beſchädigen, daß er durch Vorſpiegelung
der falſchen z lage die Königliche Staatsanwaltſchaft u rom
berg habe ihn auf eine von ihm gegen R. gemachte Anzeige wegen
Dieb tahls aufgefordert, zunächſt ſeinerſeits nochmals den R. zu
erſu en, ihm zum Erſatze der verſehentlich abgeführten 5 Klafter
Holz 8 ger zu erſtatten, wobei die Kgl. Staatsanwaltſchaft
ihm, dem G. Sch., acht Tage Zeit zum Bericht über das Reſultat
gegeben habe, einen Vorteil erregte, durch Handlungen vethätigt
zu haben, welche einen Anfang der Ausführung dieſes beabſichtigten
aber nicht zur Vollendung gekommenen Vergehens enthalten.“

Heiteres.

Sie kennt das. Fräulein (vom Hauſe, ſingend): „Nach Frank
reich zogen zwei Grenadier Dienſtmädchen: „Ach, Fräu
lein, von die Jrenadiere ſingen Sie na, von die weeß ich
ooch 'n Lied zu ſingen!“
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und fügte der eder Kuuie
Das Problem der in London
droht zum Winter eine beſonders drohende Geſtalt anzu
nehmen. Auf der einen Seite rühren ſich die philantro-
e Organiſationen, die in England bekanntlich wie Ma-chinen arbeiten; man ſpricht von einem r

s, von gigantiſchen Rettungsplänen, von ſtädtiſchen
tätten und Arbeiterkolonien. Der Arbeitervertreter im

rlament, John Burns, hat den Mut, gegen derartige
läne, das Problem löſen zu wollen, energiſch zu proteſtieren.„Jch habe“, erklärte er, ſtets Einſpruch erhoben gegen Er-

richtung neuer Jnduſtrien für die Arbeitsloſen nach meiner
Meinung müſſſen ſie durch die beſtehenenden Betriebe abſor
biert werden. Durch Errichtung von ſtädtiſchen Werkſtätten
wird man nur die Anzahl der Arbeitsloſen von Beruf er-
höhen. Den unſchuldigen Arbeitsloſen aber bringe man in
einen disziplinierten Betrieb, in ein ehrliches Handwerk.
Arbeiterkolonien müßten nach dem Muſter von Arbeitsgefäng-
niſſen mit einem Kodex von Strafbeſtimmungen geleitet wer
den. Auch würden ſie nur Güter erzeugen, für die kein
Bedürfnis iſt. All' das iſt nutzlos und führt zu bitterer
Enttäuſchung. Möglich, daß mich die Londoner Arbeiter in
wenigen Jahren für dieſe meine Haltung in dieſer Frage
ſteinigen werden. Jch kann aber meine Erfahrungen nicht
verleugnen.“

Dieſe Mitteilung entnehmen wir wörtlich der „Saaleztg.“.
Die Wendung: „John Burns hatte den Mut, gegen derartige
Pläne energiſch zu proteſtieren“ geſtattet die Annahme, als
ob die „Saaleztg.“ ebenfalls der Anſicht J. Burns zuneigte.
Dieſelbe ſteht aber im Gegenteil ganz auf dem Standpunkte
derjenigen, gegen welche ſich John Burns wendete ſofern
ſie überhaupt jemals eine Arbeitsloſigkeit in Deutſchland an
erkannt hat.

Einen intereſſanten Beſchluß hat, wie wir einem
Aufſatze Georg Ledebours im „Sozialpolitiſchen
Zentralblatte“ entnehmen, der letzte engliſche Gewerk-
vereins- Kongreß gefaßt. Ein von John Burns vor-
geſchlagener Antrag wurde einſtimmig angenommen, der
„alle Gewerkvereine auffordert, darauf zu beſtehen, daß ihre
Beamten und Mitglieder den Berufsjournaliſten keine
Schmutzkonkurrenz machen (not to blackleg professional
journalists, durch Berichterſtattung bei Kongreſſen u. dgl.),wodurch denn die Arbeit in ſolcher Weiſe verrichtet zu

werden pflegt, daß der Arbeiterſache daraus ernſtlicher
Schaden erwächſt“. Jn England, mag dabei bemerkt
werden, haben die Zeitungs- Berichterſtatter eine eigene Trade
Union.

Der Präſident der Vereinigten Staaten, Cleve-
land, ſoll in Anklagezuſtand verſetzt werden. Aus
Waſhington unterm 24. d. Mts. wird darüber gemeldet:
Der Senator Steward beantragte, den Präſidenten Cleveland
am Montag im Senat in Anklagezuſtand zu verſetzen wegen
Verletzung des Geiſtes der Verfaſſung, weil er durch die
Verſuche, den Kongreß zur Aufhebung der ShermanAkte zu
nötigen, die Unabhängigkeit der Legislative vernichte. Dieſer
Antrag, welcher am Motag im Senate zur Beratung ge
langt, erregt großes Aufſehen; man erblickt darin die Ab-
ſicht der Anhänger des Silbers im Senate, die Erörterung
der ShermanAkte und des Antrages auf Abſchaffung der-
ſelben zu verhindern, was ihnen hoffentlich nicht gelingen
wird.

Parteinathrithten.
Hans Bock, Redakteur der ſozialdemokratiſchen „Rhein.

weſtf. Arbeiter Zeitung“, iſt in Leipzig wegen CapriviBeleidigung
verhaftet worden. enn wir nicht irren (bemerkt hierzu der
„Vorwärts“) war Bock zu den Reſerveübungen einberufen und iſt
jetzt behufs Heilung eines älteren Leidens nach Leipzig gegangen.

Augenbiicklich beſtehen in Berlin 208 ſozial emokra-
tiſche Geſangvereine mit ca. 4000 Mitgliedern.

Cokales und Provinzielles.
Halle a S., 25. September.

Die Wahlberechtigung des Eiſenbahnperſonals iſt in
letzter Zeit ein vielfach umſtrittener Punkt geweſen, weshalb eine
Klärung der Sache notwendig erſchien. Wir können jetzt die Er
klärung abgeben, daß nach den an maßgebender Stelle gepflogenen
Erörterungen ſeitens des Wahlausſchuſſes der Standpunkt ein

enommen wird, daß die im Außendienſte der Eiſenbahn angeſtellten
Veanten und Arbeiter nicht wahlberechtigt ſind, die in der Zentral

Werkſtätte, alſo in re e prbetriebe beſchäftigten Arbeiter
dagegen zur Wahl zugelaſſen werden.Skadatheater, In der morgigen Freiſchüt Aufführung werden
ich die neu verpflichteten Sängerinnen Frl. Lina Nordeck und
rl. Bertha Thedy unſerem Publikum vorſtellen. Frl. Nordeck

iſt für das Fach jugendlich dramatiſcher Geſangspartien, Frl.
hedy für das Fach der OpernSoubretten in Aus icht genommen,m Baltwoch geht Shakeſpeares Der n von Venedig

neu einſtudiert in Szene. Die Beſetzung iſt folgende: Antonio
err Schreiner, Baſſanio Herr Rinald, Lorenzo Herr Bach,
raziano ggzr Rücker, Shylock Herr Haller, Porzia Frau Rinald-

Pauli, a Frl. Schneider. hm Walhallatheater giebt es neuerdings eine kleine Ab
S im Spielplan, indem Mr. Lepéère von heute an einen
neuen Globus vorführt, den er den „nationalen“ nennt und der

ltſamkeit“ noch übertreffen ſoll.
Jm Hinblick auf die jetzt ſtattfindende Entlaſſung der

A

Bahnen falls er während ſeiner gaktiven Dienſtzeit körperliche

e e Inum Gewährung von Jnvalidenbenefizien ſind als verjährt zurück

Mit dem 1. Oktober d. de

Rat Sakrktar derſelben Strecke.enau dem zweier einfachen Fahrkarten 4. Klaſſe derſelben S rFeegevag wird auf be Doppelfahrkarten ebenfalls nicht gewährt.

u

e et

4 M. 4 Pf.

Dasſelbe wurde mit Hilfe Vorübergehender wieder auf die Beine
gebracht und r im Gaſthof „Rotes Roß“ untergebracht.

Sterbefälle n Halle vom 10.16. September. Es ſtarben
an hre 2, Lungenſchwindſucht 5, e 1, Lebenschwäche 8, Diphtherie 3, Herzleiden 2, Lungenentzündung Hirn

1, Abzehrung 1, Darmkatarrh 4, Suaſiuß 1, Gehirn-Ge-
wulſt 1, Krebsleiden 3, Eierſtockskrebs 1, Kroup 1, Gebär-

mutterkrebs 1, Bauchfellentzündung 1, Brechdurchfall 1, Darm-
rer 1, Speiſeröhrenverengung 1, Nervenfieber und Kehl-opfvereiterung 1, Alters chwäche 1, Gehirnhautentzündung 1,
versfehler und Waſſerſucht 1. Zuſammen aiſo 47 Perſonen.

arunter befinden ſich 12 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene
Ortsfremde.
n

Trotha. Am Donnerstag verunglückte in der Nagelſchen
Fabrik hierſelbſt eine Frau dadurch, daß dieſelbe mit einem Fahr
ſtuhl niederging, wobei ihr infolge des Aufſchlagens am End
punkte der Bahn beide Schenkel gebrochen wurden.

Erfurt. Aus welch nichtigen Gründen Arbeiter von den Unter-
nehmern oft entlaſſen werden, beweiſt wieder folgender Fall. Ein
Arbeiter der Firma Töbelmann u. Grimm wat mit den Steuern
im Rückſtande geblieben. S vorherige Mahnung des Reſtanten
wurde der Firma ein Zahlungsverbot zugeſtellt. Die ganze
Summe h 1 M. für die Koſten des Zwangsverfahrens

Als der Arbeiter ſein Erſtaunen darüber äußerte,
daß man ihn nicht zuvor gemahnt, wurde ihm von ſeiten des
Firmeninhabers erwidert: „Wir ſind mit einander fertig Sie ſind
eutlaſſen!“ Der Mann, der Familienvater iſt, mußte ſein Bündel
ſchnüren und, da er hier keine Arbeit fand, in die Fremde ziehen.

Zur Kirchenſteuer werden ſelbſt die unbemittelſten Leute heran
ezogen. So wurden n Peeg einer in der Grünſtraße wohnen
en, über 60 Jahre alten Frau, die von jeder ſonſtigen Steuer

entbunden iſt, 40 Pf. Kirchenſteuer und 10 Pf. Mahngebühren
abverlangt.

Ans dem Gerithtsſaal.
Halle, 23. September. (3. Strafkammer.) Die Verhand-

lung wider den ſich zu der Richtung der ſagen. Unabhängigen
rechnenden Schuhmacher Max Metzner von hier, deren Ergebnis
wir ſchon in voriger Nummer veröffentlichten, hatte folgenden
Verlauf. M., bisher nicht beſtraft, wurde beſchuldigt, öffentlich
vor einer Menſchenmenge zum Ungehorſam gegen Geſetze aufge-
fordert zu haben. Am 16. März d. and im Reſtaurant zum
„Schillerſchlößchen“ in der W ulerſwa e eine von dem Angeklagten
einberufene Verſammlung des „kommuniſtiſchen Klubs“ ſwttwelche von etwa 9--14 Perſonen beſucht war. Es wurde daſelbſt

m ein Artikel aus den „Lichtſtrahlen“ von Kropotkin über
en allgemeinen Wohlſtand verleſen, in welchem geſagt war, daß

der Wohlſtand nur durch Revolution rigel werden könne,
welche auch vor der Thür ſtehe. unter „Verſchiedenem“ ſoll
Metzner ſodann zu einem Reichstagsbericht aus der Nummer vom
28. Februar des „GeneralAnzeiger“, eine Rede des früheren Reichs

x Genoſſen Kunert enthaltend, geäußert en
„Der Abgeordnete Kunert hat im Reichstage verlangt, daß den
Uebergriffen der Staatsanwälte entgegengetreten werden müſſeſeine (K.'s) ſei nicht weniger a re durchſchnüffelt
worden. Er, (K.) könne es niemand verdenken, der in dieſem
Falle Gewalt gegen Gewalt ſetzt und den Durchſchnüffler über
den Haufen ſchießt. Als Geſchworener würde er dann den Mann
ſogar freiſprechen“. Hierzu ſo
kann nur ein Mann ſprechen, der revolutionär geſinnt iſt; ichnehme auch an, ba es Kunert iſt, dieſer läßt ſich aber von der

Maſſe hinziehen. Es iſt aber aus ſeinen Worten zu erſehen, daß
er auf dem Boden des Gewaltgktes ſteht, daß er Gewalt an
wendet in dem Falle, wenn die Wohnung von Schnüfflern durch
h wird und dieſelben niederſchießt. Es iſt das ein annehm
barer Gedanke, den Kunert ausgeſprochen hat.“ Mit dieſen Worten
oll der Angeklagte den verſammelten Anarchiſten den Rat erteilthaben bei vorkommenden e den Vollzugsbeamten
r er en. Die erſte Strafkammer hatte in dieſer Angelegen
heit beſchloſſen, die Eröffnung des r. abzulehnen,
wogegen die Staatsanwaltſchaft Beſchwerde geführt, welche vom
Oberlandesgericht zu Naumburg beſtätigt und der Beſchluß der
1. Strafkammer aufgehoben wurde. Der Angeklagte beſtreitet, ſich
ſtrafbar gemacht zu haben er habe den Anweſenden nicht den
Rat erteilt, die Vollzugsbeamten bei Hausſuchungen niederzu
ſchießen. Er habe nur zeigen wollen, daß Kunert einen anderen
Standpunkt einnimmt, als die opaldepro za ſhe er Ferner
habe er in ſeinen Aeußerungen darauf hingewieſen, daß die ſo
ialdemokratiſchen Zeitungen und nicht einmal das hieſige „Volks-
latt“ gewagt haben, die Rede Kunerts abzudrucken, damit ja die

Leſer den wahren Standpunkt eines Kunert nicht kennen lernen.
Im übrigen ſei es nur ſeine Abſicht geweſen, dieſes der Sozial
demokratie als gegenüber zu ſtellen. olizeikommiſſar
Henze, der jene Verſammlung überwacht hatte, be ndet, daß an-
ſenguich fünf und nach einer ſtattgehabten Vertagung zehn Per-
onen zu jener Verſammlung erſchienen waren. Er rklärte des An-

geklagten Aeußerungen im Sinne der Anklage und berief ſich auf
den amtlichen 2 Otto Gebhardt, welcher in jener Ver
ſammlun zugegen war. Nach dem verleſenen ſtenographiſchen Bericht
waren aber die Aeußerungen Metzners im h nicht anders
als wie er, W., ſie a hatte. Die Anklage ſtützte ſich haupt
ſächlich darauf, daß M. geſagt: Es iſt das ein annehmbarerGedanke, den Kunert ausgeſprochen Es wurden zwei weitere
Zeugen, Mitglieder des „kommuniſtiſchen Klubs“, vernommen, die
dekundeten, daß ſie in jener Verſammlung durch die Aeußerungen
Metzners nicht den Eindruck empfangen, als wolle er ſie, die Ver
ammlungsbeſucher, zum Handeln gegen Vollzugsbeamte auffordern,
ondern er habe jene Aeußerungen nur als Jronie gegen die Sozialemokratie angeführt. Die Zeeteanne erachtete jedoch des

Angeklagten Worte: „Es iſt dies ein annehmbarer Gedanke“ u. ſ. w.
als eine Einwirkung auf den Willen der Verſammlungsbeſucher
zum Zuwiderhandeln- gegen das Geſetz Es wäre keine Strafthat
darin zu erblicken, wenn er nur kritiſiert hätte. Dieſes ſei aber
nicht anzunehmen, indem in Betracht komme, wo jene Aeußerungen

efallen ſind. Es ſcheine, als habe ſich der Angeklagte auf den
Standpunkt Kunerts geſtellt und mit ſeinen Aeußerungen die Ver
ſammelten zum Ungehorſam gegen Geſetze auffordern wollen. Es
würde eine Gefängnisſtrafe von 3 Wochen zu beantragen ſein,
und ſtelle er es dem Gerichtshof anheim, W eine jener beantragten
n an ne Geldſtrafe zu erkennen. Der Gerichts
of ſprach den Angeklagten aber frei, indem er ni t die Auf
aſſung gewonnen, daß ſich der Angeklagte mit der Sache ſondern
aß er ſich lediglich mit der en Kunerts beſchäftigt habe. Es

ſei anzunehmen, daß er jene Aeußerungen in dem Sinne gebrauchthabe, wie er angiebt. Eine wertloſe 10 Dollarnote a der
25jährige Uhrmacher Leo Silbermann aus Hamburg, e oren zu
Breslau, hier Ende April an den Mann gebracht, weshalb er ſich
wegen Betrugs zu verantworten hatte. Jene Note hatte vor etwa
30 Jahren im Staate Richmond einen Wert von 40 ark, iſt aber
nach den amerikaniſchen Bürgerkriegen wertlos geworden. Der
Angeklagte, der ſchon mehrere Betrügereien begangen hat, und
deshalb auch vorbeſtraft iſt, traf mit dem Uhrmacher V aus
Berlin in Halle zuſammen und lotſte letzteren in eine Gaſtwirt
ſchaft mit dem Bemerken, für ihn (Zahn) ein Glas Bier bezahlen
zu wollen. Im Laufe eines in der Wirtſchaft geführten Geſprächs
erzählte Zahn dem Angeklagten, daß er beabſichtige r
auszuwandern, worauf der Angeklagte, der eine reiche Erbſchaft ge

zu haben vorgab, dem Zahn jene Dollarnote zum Ein
wechſeln anbot, damit er, Zahn, wenn er nach Amerika komme,
gleich inländiſches Geld beſitze. Zahn war auch ſo thöricht und
händigte dem Angeklagten für jenes wertloſe Stück Papier ſeine
Uhr, 25 Mark Wert, ſowie 6 Mark bares Geld ein und verpflichtete
ſich, dem Angeklagten noch 9 Mark nach Hamburg poſtlagernd nach
zu ſenden. Die 9 Mark ſind dem kg aber erhalten ge
blieben, weil der An ne nachdem das Geld abgeſandt, feſt
genommen worden iſt. Des Angeklagten Leugnen, er ſei gar
nicht an der Sache beteiligt, half ihm nicht: er wurde von dem

Choleragefahr unter 3 erzt iſt heute in der oberen Leipzigerſtraße ein Pferd.

dann Metzner geſagt haben „Das

Zuſahſtrafe von 9 Monaten Gefän e e krende verluſt

ar cht.2 engericht. Die heutige Sitzun eu. a. auch mit folgender Privatklage. alte Pebbatt a
der frühere hieſige Strafanſtaltsaufſeher Louis Schönborn aus
Giebichenſtein, welcher gegen den Direktor der Strafanſtalt R
von hier wegen Beleidigung klagte, weil Direktor Regitz am 12.
bezw. 17. Juni d. Js. im Amtsbüreau der Strafanſtält in Be
ziehung auf Schönborn die Worte Schuft“ und „Schurke“ ge
äußert haben ſollte. Der Beklagte beſtreitet, h ſtrafbar gemacht
zu haben, und führte eine ziemliche Anzahl grober Dienſtvergehen
an, deren ſich der Privatkläger in der hieſigen Strafanſtalt ſchuldig

habe, worauf er Veranlaſſung genommen, das Betragen
eines ſolchen Beamten als ſchurkiſch zu bezeichnen, bezw. einen Beamten, der ſo etwas thue, einen Schurken und Schuſt zu nennen.

Als Beamter habe Schönborn das Eſſen nicht richtig verteilt, ſodaß nie Geſongene geſchädigt worden ſind. Er ſabe auf ver
botenen Wegen Zeitungen (das evang. Sonntagsblatt) durch den
Kalfaktor an die Gefangenen verteilen laſſen und z nicht ge
ſcheut, Gefangene zur Untreue zu verleiten, indem er bei Verab-
reichung von m natürlich nicht ſeines Vorteils wegen
über das erlaubte Quantum hinausgehen ließ. Ferner habe Privat
kläger wiſſentlich falſche Liſten geführt und in ſeinem Bezirk einen
Gefangenen mehr angegeben, womit ſein Vorgeſetzter getäuſcht
worden iſt. Für letzteren Fall habe er, Beklagter, den Privat
kläger im Wege der Disziplin mit 3 M. beſtraft, welche Strafe
vom Regierungs- Präſidenten als zu milde er erachtet und
deshalb auf 10 M. erhöht worden ſei. Der Privatkläger habe
ſtatütengemäß den Dienſteid geleiſtet und ſich deshalb als Be
amter grobe Pflichtwidrigkeiten zu ſchulden kommen laſſen. Er,
Beklagter, habe jene Aeußerungen in Beziehung auf den Privat
kläger beim Rapport gebraucht und bona fide gehandelt. Als

eugen waren mehrere Stragfanſtaltsbeamte geladen, welche den
ortlaut der inkriminierten Aeußerungen im Sinne des Beklagten

bekundeten. Nach einer Verfügung des Regieruniſt der Privatkläger wegen den in ſeinem Dienſte egangenen

flichtwidrigkeiten vom Dienſt entlaſſen worden, weil durch ihn
die Disziplin gefährdet erſcheine. Wegen der Entlaſſung hat ſich
der Angeklagte beim Miniſter beſchwert; jedoch iſt ihm noch kein
Beſcheid zugegangen. Der Vertreter des Privatklägers, Hr. Rechts
anwalt Kä ne, meinte, daß die Vergehen des Privatklägers nur
egen die Jnſtruktionen der Strafanſtalt verſtoßen und Privat
läger deshalb doch ein Ehrenmann ſein könne. Der Beklagte ſei

mit ſeinen Aeußerungen weit über die Grenze des Erlaubten
und dürfte nicht ſache Ausdrücke gebrauchen,

weshal zu beantragen ſei. Der Gerichts o verur
teilte den Beklagten mit Rückſicht auf ſeine Erregung über des
Privatklägers Dienſtvergehen zu 6 M. Geldſtrafe. Der Beklagtehandelte laut Urteil woht in Wahrnehmung berechtigter Jntereſſen,

jedoch waren die Ausdrücke der Form nach beleidigend.

Nah und Fern.
Zum Stand der Cholera in Deutſchland enthält der

n vom Sonnabend a gende Mitteilung: Dem kaiſerl.
mit

m

ſeitsamt ſind aus Hamburg 14 Neuerkrantungen, darunter
1 töd lichem nge, außerdem 3 Sterbefälle unter den
früher Erkrankten für die Zeit vom 22. bis 23. September morgens

tgeteilt worden, ferner aus Jtzehoe (Kreis Steinburg) und aus
odenwerder (Kreis Hameln) je 1 Erkrankung. Jn Altona iſt

die er gemeldete Erkrankung tödlich verlaufen.
Nette re oragne ſcheint die Stadt Koblenz zu

haben, aus wel unterm 21. gemeldet wird: Heute erſchienen
vor der Strafkammer zwei Nachtwächter, die einen Militär
muſiker in Zivil mißhandelt hatten. Der Mann kam von einer
auswärtigen Kirmes nach r die Nachtwächter überfielen und
mißhandelten i mit ihren Stöcken und ſchleiften ihn dann zur
Polizei. Das Gericht hielt eine hohe Strafe für angebracht, dadie Nachtwächter ihre Beamten Qualität mißbraucht hatten Der

Weigand erhielt drei Monate, der Wächter Stürdt vier
Monate Gefängnis. Zwei andere Wächter, welche in einer Wirt
ſchaft hinter verſchloſſenen Thüren Karten geſpielt hatten, wurden
vom Dienſt entfernt.

Ein tumultuariſcher Vorgang ſpielte ſich dieſer Tage im
Moabiter Gerichtsgebäude ab. Der Arbeiter Kleinert war wegen
Diebſtahls zu vier Jahren Zuchthaus verurteilt worden, obgleicher hartnäckig beſtritt, Kleinert zu heißen, ſich vielmehr den pse

Namen Kranz beilegte. Seine eigene Ehefrau, die ihn rekognos-
ierte, verleugnete er und wollte auch von einem Zeugen, dem
daler Jäger, der ihn als Kleinert bezeichnete, als ſolcher nicht

erkannt werden können. Als er nach dem Urteilsſpruche abgeführt
wurde und auf dem Korridor dem genannten Zeugen begegnete,
ſtürzte er ſich auf ihn, um ihn zu mißhandeln und dann in
angerichteten Wirrwarr zu entkommen. Der als gefährlich be
kannte Burſche mußte durch zwei Schutzleute und noch etwa ſechs
Gerichtsbeamte überwältigt und ſchließlich in die e getragen

während er um ſich ſchlug und fortgeſetzt laut um Hilfe

rie.
Von der „goldenen“ Jugend. Krefeld, 20. September.

Wegen einer Reihe von Diebſtählen, Erpreſſungsverſuchs, Beihilfe
und Hehlerei hatten ſich hier zwei ehemalige Gymnaſiaſten,
ein Gymnaſiaſt und ein ſämtlich im Alter von 17
Jahren vor der Strafkammer zu verantworten. Der
Gerichtshof verurteilte die beiden erſteren zu einer Gefängnisſtrafe
von 1 Jahr und 3 Monaten und erkannte den beiden anderen
einen Verweis zu.

Stiergefechte in Spanien. Madrid, 20. September.
Auf dem Gebiete der ſpaniſchen Lieblingspaſſion, der Stiergefechte,
8 eine neue Thorheit zu verzeichnen. Jn Cadix ſam am nächſten

onntag ein Stierkampf An in welchem ſämtliche Mata
dores, Banderilleros ec. Buckelige ſein werden. Jn Murciag,
wo jüngſt der bekannte Stierfechter Guerrita von einem Stier auf
geſpießt und ſchwer verletzt wurde, haben die Aficiongdos (Kunſt
liebhaber) die Hörner des betreffenden Stiers als Andenken zu
kaufen geſucht. Ein Blatt verſichert, auf dieſe Weiſe nicht
weniger als 37 Paar Hörner eines und desſelben Stiers gekauft
worden ſind. Jeder Aficionado hält jedoch die eigenen Hörner
für die allein echten

Ein neuer Ritualmordprozefz. Sofia, 21. September.
Ein Ritualmordprozeß, der lebhaft an Tisza-Eslar und
Xanten erinnert, begann am Donnerstag vor dem KreisSchwur
gericht zu Rahowa. Auf der Anklagebank erſcheinen: der Kauf-
mann Johanan Benbaßa, deſſen Ehefrau, der Produktenhändler
Haim Levy, ſämtlich aus Wratza. Die drei Angeklagten werden
beſchuldigt, ein achtjähriges chriſtliches Mädchen vorſätzlich und
mit Ueberlegung getötet zu haben. Der Arozeß endete am Sonnabend mit der a un aller Angeklagten.

Auch ein Antiſemit. Auf dem Bahnhofe einer größeren
Stadt der Provinz Hannover wartete r ein jüdiſcher Vieh
a aus Oſtfriesland mit ſeinem kleinen Sohne auf die
ahrt des Zuges. Der Junge wußte ſeinem Vater einen Nickel

abzubetteln und eilte damit zu dem am Bahnſteige aufgeſtellten
Automaten, um ſich Naſchwerk zu kaufen. Jn der Verkaufs
maſchine ſchien jedoch etwas nicht in Ordnung zu ſein, denn trotz
der erregten Bemühungen des Jungen gab ſie doch keine
Schokolade her. Das Signal zum Einſteigen war längſt gegeben.
Jetzt half auch der alte Jude mit ziehen. Als aber alles nicht
fruchtete, faßte er ſeinen r bſing beim Arme und rannte
dem r doch, 's is 'n Antiſemit!“ ſchleunigſt ſeinem
Wagenabteil zu. (Weſer-Zeitung.)

Hriefbaſten der Redaktion.

G. S. Merſeburg. Einem Arbeitgeber bleibt es jedenfallsunbenommen, in ſeinen Arbeitsräumen ein Billard aufguſte en,
damit ſich ſeine Arbeiter daran beluſtigen voransgeſetzt, daß derArbeitgeber nicht irgend welchen Vorteil daraus gehen will. Aber
ein Unikum iſt ein ſolches Fabrikbillard jedenfalls.

A. F. Eisleben. Wenn Jhr Konſumverein eine Genoſſen
ſchaft mit beſchränkter Haftpflicht war, ſo haben ſie nur nötig e
diejenige Summe zu haften, auf welche der einzelne Anteil lautet.
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hit,e Anteil fehlte.

es ſich nun, ob Sie verpfli
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ſo e SieDanach richtet

ſehen einen gerichtlichen Zahlungsbefehl mit Erfolg Einſpruch er
en können.
Ph. J., hier. Ein Mann braucht bis zum 25. Jahre, ein

Mädchen bis zum 24. Jahre die elterliche r Ehe.
Gegen elterliche
weg bei den ordentlichen Gerichten offen.

Verweigerung der Einwilligung ſteht r Klage
Das Ober-Vormund

ſchaſta gericht hat mit der Sache nichts zu thun.
Oſendorf.amte doch nur verabreicht,

Der Schein wird Jhnen vom Standes
damit für den Fall, daß Sie taufen

laſſen wollen, der Kirche gegenüber ein Ausweis in Jhren Händen
iſt. Wollen Sie den
am beſten dadurch erreichen, wenn
auch nicht nötig iſt.

Schein gern behalten,
Sie garnicht taufen laſſen, was

Wir machen das wenigſtens ſo!

ſo können Sie das

Aufforderung.
Hiermit erſuche ich die Parteigenoſſen,

liſten von Nr. 64--117 in Händen haben,
welche Sammel-

dDie ſelben

umgehend an mich abzuliefern, um neue in Empfang nehmen
zu können.

Gleichzeitig mache ich die Jnhaber von Sammel-
Marken und -Liſten zur Deckung der Unkoſten für
die Gewerbegerichtswahl darauf aufmerkſam, daß die-
ſelben bis ſpäteſtens den 30. September a. er. an

4 e 44 4 r 44r t vBeträgt derſelbe 30 Mark, ſo haben Sie nur in Höhe dieſer 30 Genoſſe Gn av Maller, ol in t Wbp ebenMark zu e Haben u Jhren Anteil noch nicht voll einge t 7 ſo 9 x zug
o haften Sie in der ddöhe derjenigen Summe, die noch an

Haben Sie mehrere Anteile,
eben in der Höhe der Summe dieſer Anteile haften.

tet ſind zu zahlen und ob Sie event.

ſind, da das Komitee die Abrechnung zuſammenſtellen

dieſe in der öffentlichen Volksverſammlung am
2. Oktober im „Prinz Karl mit unterbreiten zuDer Vertrauensmann: Zt. Jähnig.

Enmiſttnn
Geſammelt für Parteizwecke durch

Der Vertrauensmann:
aus O. 1.10 M.

Jähnig.

muß, um

können.

Dandrsamſlicfe Nacfrimſſen.
Halle, den 23. September.
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)tto Schwidop und Marie von Kahlden

Zucker und
gkar Hitſchke

Der

Der Tapezierer Arthur Renner und Minna Steuer
Der Schloſſer Ernſt a

er
lbert Simon und Margarethe Barnieske

Der Gärtner Otto deine
er

F. ev l

Geboren:

ran oritz
eine

Wilhelm Herma
Gruner ein S.,

2 unehel. T.

Keferſtein, 25 J
Schaaf, 67 J-
Otto S.,
Emma,

Dre geb Mr Wilhelm m
Diatoniſſenhan

1 unehel. S

(Taubenſtraße 18 und 18
Dem

e d d

Hedwig Schlo erſtraße 3)W rüderſtraße 7).
„Amalie Martha (Merſeburgerſtraße 30).

Auguſt Grammel ein S., Hermann
Dem Maſchinenſchloſſer Karl Ebel ein S.
(Forſterſtraße 34).Ka Oskar Kurt (Merſeburgerſtraße 158).
Auguſt Frey ein S., Richard Auguſt d
be Wilhelm Jude T., Klara

em

Dem Kaufmann58 f 9).
oſalie (Schwetſchke

nun

Handelsmann Michael Kriewer

totgeb. (Diemitz).
5 J. (Klinik).

totgeb. (Ranniſcheſtraße 9).
Deutſchbein, g J. (große Steinſtraße 56).

Wolf

traße 4).
randenburgerſtraße 2).

Friedrich Wilhelm Emil Schulberg 1

72 J.Ehefrau, Eliſa
8). Der Landwirt Louis Störmer, 51 J

Margareth Hofimon
Stto Je h und

Wrobel eine T., Gertrud
Dem Maurer Franz Werner ein S.

Dem Stellmacher Ernſt Lehmann
Dem Wirtlbert wer raße S

yranzBlechſchmied Otto e ein Otto
em geggartgeer

e 9)
artha (Moritzkirolf Elages eine T., Dorothea Ottilie

Dem Muſiker Wilhelm Prinz ein u
Dem Intf er Aug.

Dem
(Berggaſſe 4).ein S., Wolf

Geſtorben Des h Richard Klepzig Ehefrau, Meta geb.
ſtraße 7).

(Wettinerſtraße 4).
Der Getreidemäkler Gottlob
Des Bahnarbeiter Frigrih

Des Arbeiter Guſtav r eDes Bäckermeiſter Guſtav Görſch S.
Der penſ. Anſtalts-Aufſeher Robert

Die Witwe Dorethea
h 22). Des Oberpfarrereth geb. von r einid).

Für die Redaktion verantwortlich: Karl Krüger in Halle.

e

Stenp-Atlas-
W

m

Stadt- Theater in Halle a. S.
Direktion: Julius Rudolph.

Montag den 25. September 1893.
Anfang 7 Uhr Ende 10 Uhr.9. Vorſt. 8. Abonnem. Vorſt.

Farbe: gelb.

Minna von Baruhelm
oder: Das Soldatenglück.

Luſtſpiel in 5 Aufzügen von G. E. Leſſing.
Perſonen:

Major von Tellheim,
verabſchiedet Ferd. Rinald.Minna von Barnhelm A. Rinald-Pauli.

ranziska, ihr Mädchen JennySchneider.
uſt, Bedient. d. Majors Georg Rücker.
aul Werner, geweſener
Wachtm. des Majors Hans Schreiner.

Ein Wirt Edmund Doß.Eine Dame in Trauer Karola Schmidt.
Ein Feldjäger Frdr. Küſthardt.
Riccaut de la Marliniere Julius Haller.
Ein Diener C. Markgraf.
Z. Bedienter M. Rohrmann.
2. Bedienter Richard Ebert.Ein Junge Adolf Dalwig.Die S Sgre iſt abwechſelnd in dem Saale
eines Wirtshauſes und im daranſtoßen

den Zimmer.
Nach dem 2. Akte Pauſe.

Dienstag den 26. September10. Vorſtellung. 9. Abonn. Vorſtellung.
Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

Farbe: weiß.
Der Freiſchütz.

Romantiſche
Maria von Weber.

Perſonen:Ottokar, böhm. Fürſt Erich Hunold.Kuno, fürſtl. Erbförſter Johann Kaulal
Agathe, ſeine Tochter Lina Nordeck.
Aennchen eine jungeVerwandte Bertha Thedy.
Kaspar, erſter Jäger T Theodor Gunther

Max, a Iburſche Rud. Armbrecht.
Samie der ſchwarze
Jäger Peter Weiß.Ein Eremit H. Bachmann.Filian, ein reicher Bauer Wilhelm Wirk.

o hanna Platt.
oſa Einöder.Emma Denck.edutingfe Jäger und Gefolge, Land

leute und Muſikanten, Erſcheinungen.
Zeit: Kurz nach Beendigung des 30jähr.

Krieges.Nach dem 2. Atte Pauſe.

Brautjungfer

Mittwoch den 27. September 1893.

11. Vorſtung. 10. Abonnem. Vorſtellung.
Farbe: rot.

Der Kaufmann v. Venedig.
Luſtſpiel in 5 Akten von W. Shakeſpeare.

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Kubert

Mr. Lepère mit Fig nationalen
ſellaTrio,Wunderglobus. Das GiBravour Gymnaſtiker an den japani-

ſchen Seilen. Herr Eduard S
e r oſaune. Die drei

w ilviar, Geſangs undgcgett. Herr Joſef Modl,
Wiener Senat Geſangs Humoriſt.

Nur noch kurze Zeit.
Hagenbecks dreſſierte Tier

ger beſtehend aus: 1 Elephant,
onny, daß en und Affen, vorge-

führt von Miß Sirene. (Senſationell!)
n 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

kleiner leichter Handwagen bill.

zu verkanfen Harz 26.

Sſoger Maschige

45.00 Mk.
hocharm. Maschine

48.00 Mk.
Ringsehifteh.- Masch

80.00 Mk.

Oper in 3 Akten von Carl

grösste Neuheit
Breiten und in allen modernen Farben.

Sammethbanck,
Futterstoſfe in sämtlichen Oualitäten.

eFurlü s Wecdlkell.
v Schneiderinnen erhalten vorzugspreise. k. J

a

S 2 eDur erbet an Winter Saison emyrenie als

ävimmer und Piöüsch-Borten, Ssammet io echt und Patent, grosse Besatzknöpfe, Besntz-Borten in verschiedenen

grosse Ulrichstrasse 41.

e

Spitzen h

L

e W t s Geſchäfts Verlegung.
Meinen geſchätzten Kunden und einem ge-

ehrten Publikum die Mitteilung, daß ich mein

NähmaſchinenLager
Buch und Papierhandlung
von Martinsgaſſe 12 nach Leipzigerſtraßze 40,vis-à-vis von Herrn M. Hirsch, verlegt habe.

Der
von Man lädt

Walzerköni

Concordia- Theater.
Montag den 25. September.

g.
Große Poſſe mit Geſang in 4 Akten

Muſik von Steffens.
Dienstag den 26. September.

Haſemanns Töchter.
Volksſtück in 4 Akten von A. L'Arronge.

Maurerleim
Werſebur gerſtr.

„Volkswohl“.

Albert Pfötsch.

SämtlicheParteiſchriften
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

Für das mir bisher von meinen Kundenentgegengebrachte Vertrauen beſtens dankend, bitte

mir ſolches g fernerhin zu bewahren.
Halle a. S., den 24. September 1893.

n Hochachtungsvoll E- Fischer.

Gurulinen,
Portièren, Teppiche, Möhbelstoffe, Läufer-

peuge, Tisch-, Bett- und Schlafdecken.
Grosse Auswahl, bekannt biſfigste feste Preiss,

Roſinen
à Pfd. 20

Gardinen Reste aussergewöhnlien vilig

Brummer Benjamin
23 gr. Ulrichstr. 23, Part. und I. Etage.

Kieiderstoffe, Leinenwaren, Damen- und Mädchenmäntel,

aller, S
z ſtrumental a mit ſeiner 20 Fuß Dur

Vorzugliche Rittergutsbutter,
nur in Stücken à h Pfundfeine Butter zum Backen und Kochen.

a H. e große Ulrichſtraße 24.
Sernſteinfußbodenlack

mit Farbe à Pfd. 75 4 bei
länſchmieden.

60 Pf.,
Albert Pietseh,

ſtreichfertig à Pfd. 35

A. Trautwein,
gr. Ulrichſtraße 31.

Fußrodenfarbe

RegVolkswohl“.

Hänels Schwarzbrot
bietet vollſtändigen Erſatz für Haus-
backenbrot. Infolge größerer Abſchlüſſe
liefere ich jetzt s fund 1. Sorte für
50 6 Pfund 2. Sorte für 50 frei

Wired Pfautsg,

Dauer Farvekisson.

Polſter und
empfiehlt ſich
K. Geilert, Tapezierer- u. Dekorateur

e r 3.

Zur fertig ſämtlicher Tapezier-
Dekorationsarbeiten

Haus durch mein Geſchirr.

W Karlſtraße 1. JSußhodens

s Georg nölfarb
fund 40

e

Bölbergaſſe 1.

l. Qualität à

Fabrik r. riür Lautschux- gaudersten Abdrüeke Neue Woelt-Kalendor
und Signir-Stempel an ren S

e e für das Jahr 1894.in h Zu Vier durch in bekannt vorzüglev es. ie Volksbuchhanudlung, iſt wieder eintroffen.
Gothaer Wurſtfett

fd. 60

Emil Boehr, Glauchaerſtr. 2.

a

Pflaumenmus,
e à Pfd. 25Schweineſchmalz

(garantiert rein) à S d. 60

ff. Hamb. Schmalzà Pfd. 56
S Magdb. Sauerkohl

à Pfd. 8
eringe

Stück 25gebr. Weſen ind Gerſte

ff. Nordhäuſer
à Liter 60 bei

A. T auutweim
große Ulrichſtraße 31.

Denat. Spiritus,
Liter 30 Pf., bei 5 Liter 28 Pf.S eVom

garant. reine unverfälſthzte mi,

vorzüglich für Kinder,

Liter 14 Plg,
früh S Uhr friſch.

Holläncisehe
Butter Gompagnie

54 gr. Ulrichſtr. 54.
41 Leipzigerſtraße 41.
Groß. kräft. Roggenbrot
liefert frei Haus die Bäckerei von

Ernst Bluhme, Frieſenſtraße 5.
Ein gut erhaltener Flndertagen

billig zu verk. Ludwigſtr. 22, H
Einen Krönnngsthaler ver verlauft

iemiEin Viktualiengeſchäft, qite S
ſofort oder 1. Okt. zu übernehmen.

H. Raute, Reilſtraße 13.
Frdl. Part. Hofwohnung für n

zu vermieten gr. Wallſtr. 42, H. r.rdl. Stube nebſt Zubeh. f. 20 z

1. Okt. zu verm. Weingärten 46.
2 freundl. Schlafſtellen, vornStreiberſtraße 22, Tür Fer

Freundliche u zu vermieden
Turmſtraße 167, Er.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Sroß, Halle. Drut der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. V. m. b. H.), Halle.
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